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Die Capelle befiht mehrere Dentmäler unb ®räber
berühmter ©tänner, ebenfalls ©lasmalereien aus ben Ilm
Tangen bcs 17. 3abrbunberts, bie bas 3üngfte ©eridjt
barftellen. Das 3nnere hat leiber fe'hr oiel unter bem
©egime ber ©uritaner gelitten. Unbe3al)Ibare Sdjähe wur=
ben ba oernidjtet.

Dicfe intereffante hiftorifche Stabt, oon ber nod) oicl
3U Tagen märe, bilbet nicht nur ben intelleltuellen ©titteh
puntt Englanbs, Tonbern fteht aud) was Sport anbelangt,
auT hoher Stufe. SJÎan bentc nur an bie Catforb unb Eam=
bribge ©uberregatten, bie alljährlid) im Çrûhiahr aus*
getragen werben. ©tit ©edjt barT ber Englänber Ttol3 fein
auT biefe eble Stätte bes SBiffens mit feinen alten Dra*
bitionen. E. D a d) T e 11.

— «
spftagftfomtobenb.

Sott 3rmela.£inberg.
Die Sonne ging Tchon 3ur ©eige. Eben erblühten

Tïlieberbiifdje atn 3min unb oerftrömten betäubenben ©Johl-
gerud). 3u Seiten ber Tauber geharften unb mit getalften
Steinen begreifen Stieswege reihten Tief) oiolette Sdjwerh
lilien unb bie beiben hunbertjährigen ftugelbudjsbäume
hatten ihr oorigiähriges bunfles Stleib mit öunberten gelb=
lieber Schüblinge beftedt.

Ilus ben SliichenfenTtern bes ©farrhaufes quoll weifeer
Dampf. ©tan tonnte hier nidjt bie öanb oor ben llugen
Tehen, aber aud) nicht Teilt eigen ©Jort oerftehen oor bem
bunten ßärttt, ber aus allen Eden brang, ba Suirdjtegott
int ©teTTingmorfer ©tobn Ttampfte, ^riebereid) yjîanbeln rieb,
Ehriftine EiTdjaum unb ©ottfjolb Deig Tdjiugen, toährenb
bie ©tagb oor bem Sadofen hodte, ber in iôodjglut ftanb,
unb eifrig bie rotfprühenbe 11 fche suTammenTdjarrte.

3toiTd)en ihren fünf Drabanten aber Tchob bie ©farr*
Trau hin unb her, bas £>aar unter toeibem Ducf) oerborgen,
bie llermel bis 3u ben Schultern bodjgeftreift, unb trob
Qualm unb Dampf alles überfchauenb, leitenb, beherrfdjenb.

„Düdjtig, tüdjtig, Sürdjtegottchen, — ber ©törfer ift
feine Stirdjenglode, bie geläutet werben will. 3tnmer hübfd)
in bie SJiitte treffen, nicht an ben ©änbern herumïlingeln!

IIa, Çriebereid), mein Sohn, betomme ich halb bie ©tan*
belli für meine ©Iähchen? ©3ie oiele Tirtb benn Tel)ort wieber
ins Slröpfdjen anftatt ins Döpfchen gewanbert? — Straf*
tiger fchlagen, Ehriftine! ©ur nid)t erlahmen! So unb To

uitb To unb To! 3mmer hübfd) gleidjmäbig. Dasii läbt Tid)

aud) gut ein taftfeftes £ieb fingen.
Unb fd)on ftimmte fie an:

,,©eh aus mein £>er3 unb Tuche greub'
3n biefer lieben Sommers3eit
litt beines ®ottes ®aben.
Schau an ber fdjönen ®ärten 3ier
Unb fiehe, wie Tie mir unb bir
Sid) ausgefchmiidet hubett ..."

©iit hochrotem Stopf tlopfte ®ottholb feinen 3ähen
Deig im Datte mit. —

Da öffnete fid) oorfid)tig bie Dür 3U ben ©John*
räumen. Die Stimme bes ©farrers fragte: „Elifabeth,
bift bu hier?"

,,$reilid) wo Tollte id) heute Tonft wohl Teilt?
3mnter munter, Stinberd)eti, immer munter!"

„EliTabeth tanuft bu einen Itugenblid 311 mir
fomntcn?"

„Uber gewife! Sabine, jeht tonnen bie platten
eingefchoben werben ..."

„3d) möchte bir nur meine morgige ©rebigt oorlefen
Ilit ein3etnen Stellen bin id) mir nid)t gans Tidjer ..."

„©atiirlich — Tofort IllTo, nicht wahr, in 3tuan3ig
©tinuten müffen bie ©Iähchen herausgenommen werben.
Ehriftel, ber ®ifchnce ift fteif genug. Söaft bu bie Sonn
benn auch gut ausgewichen, fjriebereidj?"

„3d) warte, liebe EliTabeth", Tagte ber Pfarrer unb
oerfchwanb.

„®udt genau nad) ber Uhr, Stinber! ©ater braucht
mich jeht."

„Stannft ruhig gehen, ©hitter!"
Durd) ben $lur fdjreitettb, banb bie ©farrfrau Stopf*

tud) unb Sd)iir3e ab, unb 30g bie llermel glatt. Sie wufete,
was fid) gehörte, wenn matt eine ©rebigt anhören Tollte.

3n ber Schreibftube herrfd)te bereits erfte Dämmerung.
Die grünbefchirmte flampe war Tdjon ent3iinbet. öier war
erquidenbe Stille.

Der Pfarrer fehte bie Hornbrille auf. Die Sfrau faltete
bie Säänbe im Sdjofj. ©un las er Der 3eiger einer
laut tidenben Uhr Tprang oon ©tinute 311 ©tinute rud*
haft oorwärts

Ob bie ba braufjen aud) wohl redWeitig — —
Iiiecht es nidjt fchon ein bihd)en angebrannt — — lieh
was, jeht oergeffe ichi einmal ben lllltag unb fantmle mid)
31t Erbauung unb llnbadjt. —

®intönig fdjwang bie Stimme bcs ©ortragenben burd)
ben ©aunt. Ilufmertfam laufdjenb, oerfunten in bas oer*
fünbete ©Jort, Tah bie öörerin; nur bie llugen fd)weiften
hinaus 311m genfter über Itabatten, Kieswege, Schwert*
lilien, ^lieber, ©udjsbättme

Die Einleitung ber ©rebigt mit ihrem „Erfteits, 3toei=

tens, brittens" war geretbe oerlefeit, als bie ipfarrfrau in
heller Erregung mit bem 9tuf: „Die kühner, bie Hühner!"
anffprang unb aus ber Diir lief.

„Die Hühner !" — weitit biefer 5tampfruf ertönte, ge=
riet alles in SturmangriffsoerfafTung. So fafete bentt ber
Pfarrer aud) jeht unoet3üglid) nad) feinem Stod unb eilte
hinter ber Entflohenen her.

Ilngftoolles $Iügelfd)lagen, ®adent, 3räl)ett uitb bet=
3enbe 3riegsfchreie erfüllten ben bislang To frieblid) träu=
menbett 1?lah. öodjauffdjwirrenb retteten bie ©erfolgten
Tid) enblid) über bas 3«ungeftabe.

Schon wollte ber Pfarrer ©orfdjläge wegen (Çortîcljung
ber uitterbrodjenen $rebigt machen, als ein ®efäl)rt um
bie IBegbiegung lentte.

„3inber, bie SRaien!" rief bie ©farrfrau 311m Slüdjen»
fenfter hinein, worauf gfiirdjtegott, Sriebereid), Ehriftine,
©ottholb unb bie SRagb, alles im Stich laffenb, unter ber
Dür auftaudjten uttb freubig in bie $änbe Tdjlugen. 3a,
es war ber alte ©raune oom ©farrhof, ber bett leichten
©Jagen 30g, auf bem bie buftettben ©irîen aufgeîdjidjtet
lagen. Ein Dufeenb öänbe griffen 311. Sdjott waren bie
©äume abgelaben. 3n grofjen Lübeln Tollten Tie morgen
oor ber Eingangstür, in ben Stubeneden, auf ben ©or=
treppen unb 2fenftent ftetjen. Ein Deil iebod) tourbe int
Sdjatten bes ©efträuchs aufgcftapelt, um hernad) in bie
3ird)e gebradjt 311 werben, ©ebulbig hnrrenb ftanb ber
©farrer immer noch mit 3autt.

,,©3ir tonnen gleid) fortfahren", tröftete ihn feine ©ah
tin unb eilte in bie Stäche, um bort erneut alles an Teinen

©tat) 31t Ttelleit.

©leid) barauf hörte fie wieber gebttlbig, geneigten
Hauptes, bie öänbe im Schof) oerfdjräntt, ben weiteren
llusführungen ber ©rebigt su. ©od) waren biefe ttidjt
3unt IlbTchluT) gelangt, als apt fenfter ein oerhuheltes llnh
tili auftauchte unb lebhafte ©tide itt bie llbgefdjiebenhcit
ber Schreibftube fanbte. Unruhig begann bie ©farrfrau
auf ihrem ©Iah 3U rüden. Enblichi Tagte fte Ieife: „3o=
hannes "

Der gan3 ©erbieftc fuhr auf. Die ©rille auf feiner
©afe wadelte.

„Das ©ab " Tagte bie ©farrfrau fanft unb madjte
eine erläutembe öanbbewegung 311m fenfter hi"- ..Une
winft fchon ..."

„3a — bann gewih " meinte er ergeben uttb legte
bie HatxbTchrift weg.
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Die Kapelle besitzt mehrere Denkmäler und Gräber
berühmter Männer, ebenfalls Glasmalereien aus den An-
sängen des 17. Jahrhunderts, die das Jüngste Gericht
darstellen. Das Innere hat leider sehr viel unter dem
Regime der Puritaner gelitten. Unbezahlbare Schätze wur-
den da vernichtet.

Diese interessante historische Stadt, von der noch viel
zu sagen wäre, bildet nicht nur den intellektuellen Mittel-
punkt Englands, sondern steht auch was Sport anbelangt,
auf hoher Stufe. Man denke nur an die Orford und Cam-
bridge Ruderregatten, die alljährlich im Frühjahr aus-
getragen werden. Mit Recht darf der Engländer stolz sein

auf diese edle Stätte des Wissens mit seinen alten Tra-
ditionen. E. D achselt.
»»» «»«

Pfingstsonnabend.
Von JrmelaLinberg.

Die Sonne ging schon zur Neige. Eben erblühten
Fliederbüsche am Zaun und verströmten betäubenden Wohl-
geruch. Zu Seiten der sauber geharkten und mit gekalkten
Steinen begrenzten Kieswege reihten sich violette Schwert-
lilien und die beiden hundertjährigen Kugelbuchsbäume
hatten ihr vorigjähriges dunkles Kleid mit Hunderten gelb-
licher Schößlinge besteckt.

Aus den Küchenfenstern des Pfarrhauses guoll weiher
Dampf. Man konnte hier nicht die Hand vor den Augen
sehen, aber auch nicht sein eigen Wort verstehen vor dem
bunten Lärm, der aus allen Ecken drang, da Fürchtegott
im Messingmörser Mohn stampfte, Friedereich Mandeln rieb,
Christine Eischaum und Eotthold Teig schlugen, während
die Magd vor dem Backofen hockte, der in Hochglut stand,
und eifrig die rotsprühende Asche zusammenscharrte.

Zwischen ihren fünf Trabanten aber schoß die Pfarr-
frau hin und her. das Haar unter weißem Tuch verborgen,
die Aermel bis zu den Schultern hochgestreift, und trotz
Qualm und Dampf alles überschauend, leitend, beherrschend.

„Tüchtig, tüchtig. Fürchtegottchen, — der Mörser ist
keine Kirchenglocke, die geläutet werden will. Immer hübsch

in die Mitte treffen, nicht an den Rändern herumklingeln!
Na, Friedereich, mein Sohn, bekomme ich bald die Man-

dein für meine Plätzchen? Wie viele sind denn schon wieder
ins Kröpfchen anstatt ins Töpfchen gewandert? — Kräf-
tiger schlagen, Christine! Nur nicht erlahmen! So und so

und so und so! Immer hübsch gleichmäßig. Dazu läßt sich

auch gut ein taktfestes Lied singen.
Und schon stimmte sie an:

„Geh aus mein Herz und suche Freud'
In dieser lieben Sommerszeit
An deines Gottes Gaben.
Schau an der schönen Gärten Zier
Und siehe, wie sie mir und dir
Sich ausgeschmücket haben ..."

Mit hochrotem Kopf klopfte Gotthold seinen zähen
Teig im Takte mit. —

Da öffnete sich vorsichtig die Tür zu den Wohn-
räumen. Die Stimme des Pfarrers fragte: „Elisabeth,
bist du hier?"

„Freilich wo sollte ich heute sonst wohl sein?
Immer munter. Kinderchen, immer munter!"

„Elisabeth kannst du einen Augenblick zu mir
kommen?"

„Aber gewiß! Sabine, jetzt können die Platten
eingeschoben werden ..."

„Ich möchte dir nur meine morgige Predigt vorlesen
An einzelnen Stellen bin ich mir nicht ganz sicher ..."

„Natürlich — sofort Also, nicht wahr, in zwanzig
Minuten müssen die Plätzchen herausgenommen werden.
Christel, der Eischnee ist steif genug. Hast du die Form
denn auch gut ausgestrichen, Friedereich?"

„Ich warte, liebe Elisabeth", sagte der Pfarrer und
verschwand.

„Guckt genau nach der Uhr, Kinder! Vater braucht
mich jetzt."

„Kannst ruhig gehen. Mutter!"
Durch den Flur schreitend, band die Pfarrfrau Kopf-

tuch und Schürze ab, und zog die Aermel glatt. Sie wußte,
was sich gehörte, wenn man eine Predigt anhören sollte.

In der Schreibstube herrschte bereits erste Dämmerung.
Die grünbeschirmte Lampe war schon entzündet. Hier war
erquickende Stille.

Der Pfarrer setzte die Hornbrille auf. Die Frau faltete
die Hände im Schoß. Nun las er Der Zeiger einer
laut tickenden Uhr sprang von Minute zu Minute ruck-

haft vorwärts
Ob die da draußen auch wohl rechtzeitig — —?

Riecht es nicht schon ein bißchen angebrannt — — Ach
was, jetzt vergesse ich einmal den Alltag und sammle mich
zu Erbauung und Andacht. —

Eintönig schwang die Stimme des Vortragenden durch
den Raum. Aufmerksam lauschend, versunken in das ver-
kündete Wort, saß die Hörerin: nur die Augen schweiften
hinaus zum Fenster über Rabatten, Kieswege, Schwert-
lilien. Flieder, Buchsbäume

Die Einleitung der Predigt mit ihrem „Erstens, zwei-
tens, drittens" war gerade verlesen, als die Pfarrfrau in
Heller Erregung mit dem Ruf: „Die Hühner, die Hühner!"
aufsprang und aus der Tür lief.

„Die Hühner!" — wenn dieser Kampfruf ertönte, ge-
riet alles in Sturmangriffsverfassung. So faßte denn der
Pfarrer auch jetzt unverzüglich nach seinem Stock und eilte
hinter der Entflohenen her.

Angstvolles Flügelschlagen, Gackern, Krähen und het-
zende Kriegsschreie erfüllten den bislang so friedlich träu-
menden Platz. Hochaufschwirrend retteten die Verfolgten
sich endlich über das Zaungestäbe.

Schon wollte der Pfarrer Vorschläge wegen Fortsetzung
der unterbrochenen Predigt machen, als ein Gefährt um
die Wegbiegung lenkte.

„Kinder, die Maien!" rief die Pfarrfrau zum Küchen-
fenster hinein, worauf Fürchtegott, Friedereich, Christine,
Gotthold und die Magd, alles im Stich lassend, unter der
Tür auftauchten und freudig in die Hände schlugen. Ja,
es war der alte Braune vom Pfarrhof, der den leichten
Wagen zog, auf dem die duftenden Birken aufgeschichtet
lagen. Ein Dutzend Hände griffen zu. Schon waren die
Bäume abgeladen. In großen Kübeln sollten sie morgen
vor der Eingangstür, in den Stubenecken, auf den Vor-
treppen und Fenstern stehen. Ein Teil jedoch wurde im
Schatten des Gesträuchs aufgestapelt, um hernach in die
Kirche gebracht zu werden. Geduldig harrend stand der
Pfarrer immer noch am Zaun.

„Wir können gleich fortfahren", tröstete ihn seine Gat-
tin und eilte in die Küche, um dort erneut alles an seinen
Platz zu stellen.

Gleich darauf hörte sie wieder geduldig, geneigten
Hauptes, die Hände im Schoß verschränkt, den weiteren
Ausführungen der Predigt zu. ^ Noch waren diese nicht
zum Abschluß gelangt, als am Fenster ein verhutzeltes Ant-
litz auftauchte und lebhafte Blicke in die Abgeschiedenheit
der Schreibstube sandte. Unruhig begann die Pfarrfrau
auf ihrem Platz zu rücken. Endlich sagte sie leise: „Io-
hannes "

Der ganz Verdiefte fuhr auf. Die Brille auf seiner
Rase wackelte.

„Das Bad " sagte die Pfarrfrau sanft und machte
eine erläuternde Handbewegung zum Fenster hin. „Ane
winkt schon ..."

„Ja — dann gewiß " meinte er ergeben und legte
die Handschrift weg.



Nr. 20 IN WORT UND BILD 315

„©isßer war fte gans ausgeaeidjnet", Sagte bte ©farr»
frau, — „oieIIeid)t etwas lang, aber id) bin überzeugt,
baß and) bas mir nod) unbeïannte ©nbe ooqiiglicß ge»
luitgen ift. ©utc ©bfcßlüfSe finb ja immer beine Starte..

Der Pfarrer barg bie ©rille Sorgfältig in ibrem
(futteral.

„Dante bir, ©liSabetß."
Das Heine oieredige £äusd)en am Srtußßang mit bem

fd)weren 3iegelbadj, aus bem ein übergroßer, raudj»
gefcßwär3ter Scßornftein ragte, - bas war bie ©abStube!
Ôei, weld) ein ©etümmel gab es ba an ben Sorabenben
ber großen Feiertage! ©rft tarnen bie ©rüber, bann bie
Sdjweftern an bie ©eiße. Da ftanben fie nun, linblicß
mager, feßnig, gebräunt oon Sonnenglut, Staub unb
Sdpnuß, in bem fladjen Sottidj, wäßrenb bie ©lutter ißtten
mit bem ©aftwifd) ben ©iiden fdjeuerte. Der Rad)elofcn
3ifcßte unb tnadte; warmer Dampf trod) ait ben feudjtcn
©alten ber ©Sättbe ßodß unb Sammelte fid) unter ber nie=

bem Dede 31t biden ©Sölten. ©aß unb feifig troff es oon
ben paaren über Stirn unb ©afe. 3n bas ©eplätfdjer
bes ©Saffers, bas Scßrubben unb ©eiben, bas ©eïnifter
ber Sjjolsfdjeitc im £)fenIodj aber tlang — all bie oerfcßie»
betten ©eräufcße iibertönenb — bie unernuiblid) fangesfroße
Stimme ber ©lutter:

„Die Säcßlcin rauften in beut Sattb
Unb malen fid) uitb ißren ©aitb
©lit Schattenreichen ©Iprten;
Die ©3iefen liegen ßart babei
Unb Hingen gan3 oont fiuftgefdjrei
Der Scßaf' unb ißrer Birten

©Sctr bas ©fingftbab beenbet, fo brannten int ©farr»
ßaits fcßon bie Sampelt unb warfen ißren gelbroten Sdjeiit
eine Heilte Strede weit über bie ©artenfteige. 3n ben 3ii"=
mem rod) es ttacß 3itrone, .Rarbamom, Sanille unb frifdj
geftreutem Raimus. Der ©henbtifch ftanb weißgebedt, be=

[teilt mit bunten Seßmfcßiiffeln unb geblümten Strügen.
„©rft bie leßte ©fließt — bann bas Sergnügen, bas

CÊffen!" Sagte bie ©farrfrau. „©ater wartet fcßon."
Die Scßlattfen Stämmcßen ber Sirfen über bie Scßul»

tern gelegt, gingen fie nun eines ßinter bem aitbern bttrd)
ben in blaues Dunfei geßüllten ©art. Scßwer wie Samt
ßiitg ber näcßtlicße Gimmel über ben Säumen. ©erein3elt
3irpteu Sogelftimmen aus bem bidjteit ©lattwert. ,,©un,
meine Rieben", fragte bie ©farrfrau, „bräitgt es eud) nidjt
nad)i oollbrad)tem Dag wert an biefeitt föStlidjen ©benb ben
Ôcrru 3u loben?" — Unb Schon begann Sie:

„Scßmiidt bas $eft mit ©laien, taffet ©lumen Streuen,
3ünbet Opfer an,
Denn ber ©eift ber ©naben ßat fiel) eingelaben,
©lacßct ißm bie ©aßtt!"

ffreierlicß, im ©ßptßrnus bes Riehes ausfdjreitenb, trug
*>ie ©farrersfamilie ißre bufteube grüne flaft ben gewurt»
Letten ©3eg entlang, ber 3ur Rircße ßinlief.

21 ls Sie aus bem Didicßt ber ©äume auf bie Ridjtung
traten, ßuben gerabe bie ©loden att 3U läuten.
**»= M»

©utcr 9tat.
©s tattîen ©lüdlein mir am ©fab
©oll Ruft int warmen Sonnenlidjt.
©01t ißnen leis ein ©laßnen fpridjt:
©enieß aueß bu unb Säume nirßt!
Sie geben einen guten ©at.
©Sie tur'3 ift ißre DafeinsfriSt,
Die länger uns befd)ieben ift, —
Unb bereu ©Sert man oft oergißt.

Sie geben einen guten ©at:
Dent nießt 3uuiel an ©ußm unb ©elb,
©enieß red)t oft in ©3alb unb 3felb
Des lieben ©ottes fdjöne ©Seit!

©rnft Dür. f

3eßn Dage nad) ber ©uffaßrt, fiinf3ig Dage naeß Oftern
begeßen wir bas ffeft ber ©fingften. Sein ©ame Stammt

aus bem ©riedjifcßen, er Schließt eine 3eitbeStimmung in Sid)

ein unb bebeutete urjprünglicß nießts anberes als „ber fünf»
3igfte Dag". 3nbeffen ßaben mir fcßon längft gelernt, aus
bem ©Sort ©fingSten weit ßößere Dinge ßeraus3ußören unb
ßeraus3ulefen als nur einen talenbarifcßen Dermin; benn bas
©fingftfeft toedt in uns ffiefüßle ber greube, feftlidjer Stirn»
mung, erneuter flebensluft unb fdjließt boeß aud) 3ugleid) eine

ßößere geistige ©ebeutung in Sid) ein wie alle cßriftliißen
Seiertage, ©fingften ijt bas lieblidje Seft, bas uns nid)t
nur bie Sberrlidjfeit ber neu erwadjten ©atur, Sonbern nid)t
minber bie Rraft bes ©eiîtes ertennen laïîen will, ber fie
unb uns bureßbringt, bureßbringett Soll.

Denn gleid) wie in ber ©atur DoIIjießt Sid) aud) im
©eiftigen eilt Steter ©3anbel unb ©Sedjfel, So baß bie ©e»

fdjidjte Selber sunt heften Deil aud) bie ©eidpdjte geiftiger
Sträfte unb Strömungen ift, bie auf Sißeinbar nod) So

oerworrenen ©Segen 3U111 fließte brängen. ©idjts tann im
Sein unb ©leiben oerßarren. „©lies fließt!" So lautete
fdjoit ber einer tiefen ©rfenntnis abgerungene ©Saßrfprud)
eines gried;ifd)en ©ßiloSopßcn. 3n ber ©lenfdjenwelt aber
Soll ber ©eift mitbeftimmenb fein bei biefetn ©Sanbcl; ja,
wenn bie ©lenfdjßeit nidjt rüdwärts ins Dunfei, Sonbern
oorwärts ins ßelle Ridjt ber RIarßeit unb ©Saßrßeit ge»
füßrt werben foil, fo muß ißr Reben 00m ©eifte burdj»
bruitgeit fein. 3n biefem Sinne Soll aud) uns Rinbern bes
3wanäigften 3aßrßunberts ©fingften bas Seft bes ©eiftes
Sein. 3m ©fingStgebanfen manifestiert Sid) ber große Sieg
bes ©eiftes über bie ©laterie wie über bas äußere Sdjidfal
bes ©lenSdjen. Die ©rleucßtung, bie oor 1900 3aßreit im
Dempel jener östlichen Stabt „am Dagc bes Sierra um bie
3eit ber ©fingften" bie 3ünger ©ßrifti erfaßte, bleibt für
alle Reiten ein ßoßes Sgmbol für bie ©ladjt bes ©eiftes;
ooit ©efaßren utiiftellt, ber ©ernidjtung preisgegeben, ge»
äd)tet wie ein £äufleiit 311m Schlachten bestimmter Sdjafc,
So ftanben bie ©länner beifammen unb fattben bodj. im
Sturm bes emporßebenben ©eiftes neue Rräfte 3U ßeiligem
©Sirfen.

3m ffirunbe genommen ift eben ber waßrßaft gute ©eift,
ber „ßeilige" ©eift ober ber ßoße Sbealismus bureß nichts
aus ber ©Jett 3u fdjaffen, aud) felbft burdj ben traffeften
©laterialismus niefit. 3a, iit 3eiten, wo ber Icßtere oor»
ßerrfdjt, 3eigt es fid) erft redjt, baß oßne ben erfteren gar
nid)t aus3utomnten ift. So tann benn audj fein großer,
bie ©lenfcßßeit förbernber ©ebante, ber einmal in bie ©Seit

getommen ift, jemals roieber oerloren geßen; benn bie ©ladjt
bes cdjten, ßoßen ©eiftes lebt in ißm, unfterblicßer ©fingft»
geift, ber banad) brängt, „bie ©Iüte 3ur ftrueßt 31t gei=

Stalten", b. ß. bie 3beale, Seien fie auf welcßem ©ebiete
immer entftanben, 3um ©Soßle ber ©lenfcßßeit 311 oerwirHicfjen.

©s 3eigt Sid) ja audj, baß, troß bem ©lutîtrom unb
ben £aßwogen, bie wir In ber ©3eItgeSdjicßte finben, 3U

allen 3eiten audji Ströme bes ôeils burdj bie ©tenfcßßeit
floffen. Sei aller ©Serftätigfeit barf unb Soll ber ©lenfd)
bie ibealen 3iele nidjt aus ben ©ugen oerlieren unb fidj
an bie Didjterworte ßalten:

„Daß unerreichbar ßod) bas ©orbilb alles ©uten
Unb Schönen ob bir fteßt, bas Solitc bid) entmuten?
©rmuten Soll es bid), ißm eßrlidj na^uftreben;
©s fteßt fo ßod), um bid) Stets ßößet 3u erßeben."
Straft 3u foldjem Streben oermag uns ber waßre ©eift

ber ^fingften 3U geben; benn es ift ber ©eift, ber an bett
©Saßren, ©uten unb S^önen glaubt.'' ©Sunfiße, baß uns folcß ßoßer ©eift nießt nur

3ur ©ftngftseit flüchtig umweßen, Sonbern bas gan3e 3aßr
ßtitburd) bas ©eleite geben möge, Stimmen wir oon neuem
tn bte alte ©fingftbitte, in bas ©ebet mit ein:

„Romm', feßopferifeßer ©etft!" H.
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„Bisher war sie ganz ausgezeichnet", sagte die Pfarr-
frau, — „vielleicht etwas lang, aber ich bin überzeugt,
daß auch das mir noch unbekannte Ende vorzüglich ge-
lungen ist. Gute Abschlüsse sind ja immer deine Stärke..

Der Pfarrer barg die Brille sorgfältig in ihrem
Futteral.

„Danke dir, Elisabeth."
Das kleine viereckige Häuschen am Flußhang mit dem

schweren Ziegeldach, aus dem ein übergroßer, rauch-
geschwärzter Schornstein ragte. das war die Badstube!
Hei, welch ein Getümmel gab es da an den Vorabenden
der großen Feiertage! Erst kamen die Brüder, dann die
Schwestern an die Reihe. Da standen sie nun. kindlich
mager, sehnig, gebräunt von Sonnenglut, Staub und
Schmutz, in dem flachen Bottich, während die Mutter ihnen
mit dem Bastwisch den Rücken scheuerte. Der Kachelofen
zischte und knackte: warmer Dampf kroch an den feuchten
Balken der Wände hoch und sammelte sich unter der nie-
dern Decke zu dicken Wolken. Naß und seifig troff es von
den Haaren über Stirn und Nase. In das Geplätscher
des Wassers, das Schrubben und Reiben, das Geknister
der Holzscheite im Ofenloch aber klang — all die verschie-
denen Geräusche übertönend — die unermüdlich sangesfrohe
Stimme der Mutter:

„Die Bächlein rauschen in dem Sand
Und malen sich und ihren Rand
Mit schattenreichen Myrten:
Die Wiesen liegen hart dabei
Und klingen ganz vom Lustgeschrei
Der Schaf' und ihrer Hirten ..."

War das Pfingstbad beendet, so brannten im Pfarr-
Haus schon die Lampen und warfen ihren gelbroten Schein
eine kleine Strecke weit über die Gartensteige. In den Zim-
mern roch es nach Zitrone, Kardamom, Vanille und frisch
gestreutem Kalmus. Der Abendtisch stand weißgedeckt, be-
stellt mit bunten Lehmschüsseln und geblümten Krügen.

„Erst die letzte Pflicht — dann das Vergnügen, das
Essen!" sagte die Pfarrfrau. „Vater wartet schon."

Die schlanken Stümmchen der Birken über die Schul-
kern gelegt, gingen sie nun eines hinter dem andern durch
den in blaues Dunkel gehüllten Park. Schwer wie Samt
hing der nächtliche Himmel über den Bäumeni Vereinzelt
zirpten Vogelstimmen aus dem dichten Blattwerk. „Nun,
meine Lieben", fragte die Pfarrfrau, „drängt es euch nicht
nach vollbrachtem Tagwerk an diesem köstlichen Abend den
Herrn zu loben?" — Und schon begann sie:

„Schmückt das Fest mit Maien, lasset Blumen streuen,
Zündet Opfer an,
Denn der Geist der Gnaden hat sich eingeladen,
Machet ihm die Bahn!"

Feierlich, im Rhythmus des Liedes ausschreitend, trug
die Pfarrersfamilie ihre duftende grüne Last den gewun-
denen Weg entlang, der zur Kirche hinlief.

Als sie aus dem Dickicht der Bäume auf die Lichtung
traten, huben gerade die Glocken an zu läuten.

— ,»» — ^-»»»
Guter Rat.

Es tanzen Mttcklein mir am Pfad
Voll Lust im warmen Sonnenlicht.
Von ihnen leis ein Mahnen spricht:
Genieß auch du und säume nicht!

Sie geben einen guten Rat.
Wie kurz ist ihre Daseinsfrist,
Die länger uns beschieden ist, —
Und deren Wert man oft vergißt.

Sie geben einen guten Rat:
Denk nicht zuviel an Ruhm und Geld,
Genieß recht oft in Wald und Feld
Des lieben Gottes schöne Welt!

Ernst Dür. 1'

Pfingstgeist.
Zehn Tage nach der Auffahrt, fünfzig Tage nach Ostern

begehen wir das Fest der Pfingsten. Sein Name stammt
aus dem Griechischen, er schließt eine Zeitbestimmung in sich

ein und bedeutete ursprünglich nichts anderes als „der fünf-
zigste Tag". Indessen haben wir schon längst gelernt, aus
dem Wort Pfingsten weit höhere Dinge herauszuhören und
herauszulesen als nur einen kalendarischen Termin: denn das
Pfingstfest weckt in uns Gefühle der Freude, festlicher Stim-
mung, erneuter Lebenslust und schließt doch auch zugleich eine

höhere geistige Bedeutung in sich ein wie alle christlichen

Feiertage. Pfingsten ist das liebliche Fest, das uns nicht
nur die Herrlichkeit der neu erwachten Natur, sondern nicht
minder die Kraft des Geistes erkennen lassen will, der sie

und uns durchdringt, durchdringen soll.
Denn gleich wie in der Natur vollzieht sich auch im

Geistigen ein steter Wandel und Wechsel, so daß die Ge-
schichte selber zum besten Teil auch die Geschichte geistiger
Kräfte und Strömungen ist, die auf scheinbar noch so

verworrenen Wegen zum Lichte drängen. Nichts kann im
Sein und Bleiben verharren. „Alles fließt!" so lautete
schon der einer tiefen Erkenntnis abgerungene Wahrspruch
eines griechischen Philosophen. In der Menschenwelt aber
soll der Geist mitbestimmend sein bei diesem Wandel: ja.
wenn die Menschheit nicht rückwärts ins Dunkel, sondern
vorwärts ins helle Licht der Klarheit und Wahrheit ge-
führt werden soll, so muß ihr Leben vom Geiste durch-
drungen sein. In diesem Sinne soll auch uns Kindern des
zwanzigsten Jahrhunderts Pfingsten das Fest des Geistes
sein. Im Pfingstgedanken manifestiert sich der große Sieg
des Geistes über die Materie wie über das äußere Schicksal
des Menschen. Die Erleuchtung, die vor 1900 Jahren im
Tempel jener östlichen Stadt „am Tage des Herrn um die
Zeit der Pfingsten" die Jünger Christi erfaßte, bleibt für
alle Zeiten ein hohes Symbol für die Macht des Geistes:
von Gefahren umstellt, der Vernichtung preisgegeben, ge-
ächtet wie ein Häuflein zum Schlachten bestimmter Schafe,
so standen die Männer beisammen und fanden doch im
Sturm des emporhebenden Geistes neue Kräfte zu heiligem
Wirken.

Im Grunde genommen ist eben der wahrhaft gute Geist,
der „heilige" Geist oder der hohe Idealismus durch nichts
aus der Welt zu schaffen, auch selbst durch den krassesten
Materialismus nicht. Ja, in Zeiten, wo der letztere vor-
herrscht, zeigt es sich erst recht, daß ohne den ersteren gar
nicht auszukommen ist. So kann denn auch kein großer,
die Menschheit fördernder Gedanke, der einmal in die Welt
gekommen ist, jemals wieder verloren gehen: denn die Macht
des echten, hohen Geistes lebt in ihm, unsterblicher Pfingst-
geist, der danach drängt, „die Blüte zur Frucht zu gei-

stalten", d. h. die Ideale, seien sie auf welchem Gebiete
immer entstanden, zum Wohle der Menschheit zu verwirklichen.

Es zeigt sich ja auch, daß. trotz dem Blutstrom und
den Haßwogen, die wir in der Weltgeschichte finden, zu
allen Zeiten auch Ströme des Heils durch die Menschheit
flössen. Bei aller Werktätigkeit darf und soll der Mensch
die idealen Ziele nicht aus den Augen verlieren und sich

an die Dichterworte halten:
„Daß unerreichbar hoch das Vorbild alles Guten
Und Schönen ob dir steht, das sollte dich entmuten?
Ermuten soll es dich, ihm ehrlich nachzustreben:
Es steht so hoch, um dich stets höher zu erheben."
Kraft zu solchem Streben vermag uns der wahre Geist

der Pfingsten zu geben,' denn es ist der Geist, der an den
àbe, des Wahren, Guten und Schönen glaubt.
Wunsche, daß uns solch hoher Geist nicht nur

zur Pfingstzeit flüchtig umwehen, sondern das ganze Jahr
hindurch das Geleite geben möge, stimmen wir von neuem
in dce alte Pfingstbitte, in das Gebet mit ein:

„Komm', schöpferischer Geist!" tt.
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